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Der Untersuchungszeitraum Mai, der meist während unserer Frühsommerausfahrten gewählt 
wurde, kommt also dem Zeitpunkt maximaler Krankheitshäufigkeiten nahe. Aber auch hier 
ist zu berücksichtigen, daß es starke jahreszeitliche Fluktuationen gibt, die selbst-
verständlich mit unserer Probennahme nicht erfaßt werden konnten. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß es keine gleichlaufenden Aufwärts- oder 
Abwärtstrends der Krankheitshäufigkeiten in den beiden untersuchten Meeresgebieten 
gibt. Auch kann man nicht sagen, daß etwa in der Deutschen Bucht Krankheiten ständig 
zugenommen haben. Die starken Unterschiede von Jahr zu Jahr zeigen, daß eine genaue 
Überwachung der Befallshäufigkeiten der Klieschen mit den verschiedenen Krankheiten 
erforderlich ist. Erst wenn wir über viel längere Zeitreihen verfügen als die, die 
hier gezeigt wurden, erst wenn es möglich ist, in diesen Zeitreihen Trends mit sol-
chen über Veränderungen der Konzentrationen von Schadstoffen in den entsprechenden 
Gewässerteilen in Einklang zu bringen, lassen sich Aussagen über mögliche kausale 
Verknüpfungen von Veränderungen von Schadstoffkonzentrationen und Veränderungen der 
Krankheitshäufigkeiten machen. 
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Für kleinfischereiliche Muschelnutzung in der Flensburger Förde 
Muschelbänke und Fischfang 
In der traditionell kleinfischereilieh genutzten Flensburger Förde wurden die zahlrei-
chen Muschelsiedlungen bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts nicht direkt befischt. Die 
stets in ihrem Naturzustand belassenen Muschelgründe hatten aber große Bedeutung für 
den Fang von Fischen. Auch heute noch bieten intakte Muschelsiedlungen der Ostseeför-
den wegen ihres großen Fischnährtierangebotes hervorragenden Weidegrund für Aal, Flun-
der, Aalmutter, Dorsch, Meerforelle und andere Fische. Dagegen befinden sich auf den-
jenigen Muscheln, die auf Sauerstoffmangelarealen dahinkümmern müssen, nur selten 
Fischnährtiere. Entsprechend minimal ist dort auch die Fischbesiedlung. 
Muschelpfähle 
In den Ostseeförden zog man vom 18. bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts die für 
menschlichen Verzehr bestimmten Miesmuscheln an "Muschelpfählen" als Pfahlmuscheln 
heran. Dazu wurden junge Stämmchen mit stehengelassenen langen Aststümpfen von Erle, 
Buche und Eiche benutzt. Nachdem ein solcher Pfahl im späten Frühjahr tief genug unter 
Wasser eingerammt war, konnten sich darauf die 0,3 mm großen Miesmuschellarven nach 
ihrer Planktonphase niederlassen. Im Laufe von vier Jahren erreichte dieses Jungtier 
die erwünschte Schalenlänge von 6-7 cm. Die von den herausgezogenen Pfählen, auch "Mu-
schelbäume" genannt, im Winter ab geernteten Pfahlmuscheln stellten in dieser fisch-
fangarmen Jahreszeit eine wichtige Einnahmequelle dar. Die fast zweihundert jährigen 
Pfahlmuschel-Kulturen gingen erst in diesem Jahrhundert ein, als motorisierte Fische-
reifahrzeuge aufkamen. 
Befischung der Muschelbänke 
Im beginnenden 20. Jahrhundert machte es der Motorantrieb möglich, einen sogenannten 
"Muschelkratzer" zu verwenden. Das etwa 1 m breite Fanggerät wird vom fahrenden Fi-
scherboot an einem Schleppseil über den Muschelgrund gezogen. Im anhängenden Netzbeu-
tel sammeln sich dann Muscheln und andere Bodenorganismen sowie leere Muschelschalen. 
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Abb. 1: Fanggerät zur fischereilichen Nutzung von Muschelsiedlungen am 
Boden der Flensburger Förde (NEUHAUS, E., 1951) 
Dies auch als "Muschelkurre" bezeichnete Gerät ermöglichte es insbesondere den Fi-
schern der Nordseeküste, die Muschelanlandungen wesentlich zu steigern. Bevor dort der 
Muschelkratzer zur Verfügung stand, mußten sie zur Ebbezeit die dann trockenliegenden 
Muscheln mit mehrzinkigen Forken in Körbe sammeln. Die gefüllten Körbe wurden danach 
zum ebenfalls zeitweilig trockengefallenen Boot gebracht. Der Muschelfang mit dem neu-
en Gerät brachte Wettbewerbsvorteile gegenüber dem vier Jahre dauernden Zyklus der 
Pfahlmuschelkultur. Daher verschwanden nach und nach die Aufzuchtpfähle aus den Ost-
seeförden. Fischer der Flensburger Förde verwenden einen kleineren Muschelkratzer als 
deren Berufskollegen der Nordseeküste. Dies erklärt sich aus der geringeren Fahrzeug-
größe in der Flensburger Förde. Außerdem benutzen sie je Boot nur einen bis zwei Krat-
zer. An der Nordseeküste werden je Schiff zwei oder vier Geräte eingesetzt. Das hängt 
damit zusammen, daß die Muschelbänke an der Nordseeküste großflächiger sind als in der 
Flensburger Förde. 
Muschelkleinfischerei 
Hervorzuheben verdient, daß die Kleinfischer der Flensburger Förde, von notzeitbeding-
ter Großnachfrage abgesehen, eine sehr schonende Muschelnutzung betreiben. Nach dem 
Aufholen ihres relativ kleinen Muschelkratzers werden dort an Bord sofort die großen, 
zum Verkauf bestimmten Muscheln aussortiert. Die vom Fanggerät mit eingesammelten ein-
bis dreijährigen Jungmuscheln werden danach lebend über Bord gegeben. Außerdem gelangt 
der gesamte übrige Fang, bestehend aus Seesternen, Fischnährtierarten, jungen Bodenfi-
schen, Tang, Seegras sowie Muschelschill wieder auf den Grund zurück. Auf diese Weise 
bleibt die auf dem Fangplatz vorhandene Lebensgemeinschaft weitgehend erhalten. Wegen 
der besonderen Qualität der hier erzeugten Konsummuscheln fanden diese während der er-
sten Jahre nach der Währungsreform (1948) auf dem rheinisch-westfälischen Markt unter 
Muschelkennern bevorzugte Aufnahme. Hierzu vergegenwärtige man sich, daß damals die 
neue, aber besonders knappe Deutsche Mark vor allem für allzulange entbehrte Bedarfs-
güter ausgegeben wurde. 
Erst nachdem es im innersten Bereich der Förde im heißen Sommer 1959 infolge Sauer-
stoffmangels zu einem Muschelsterben kam, füllten von da an die Muscheln von der Nord-
seeküste bis heute diese Lücke. Seitdem fischen die Kleinfischer Muscheln vom Boden 
der Flensburger Förde lediglich für den geringen Bedarf im fördenahen Raum. Das Fehlen 
der seit dem 18. Jahrhundert gewohnten winterlichen Einnahmequelle durch Muschelver-
kauf trug vermutlich mit bei zum Schrumpfungsprozeß der letzten 25 Jahre innerhalb der 
dortigen Vollerwerbsfischereibetriebe. 
Muschelgroßfischerei 
Die natürlichen Muschelsiedlungen am Boden der Flensburger Förde traten vor etwa 10 
Jahren in das Blickfeld auswärtiger Muschelfang- und Verarbeitungbetriebe. Die an nie-
drigem Einstandspreis der benötigten Rohware interessierten Betriebe entschlossen sich 
zu schnellem Abfischen vorhandener Muschelsiedlungen und verzichteten auf zeit- und 
kostenaufwändiges Sortieren an Bord. Der Inhalt der Fanggeräte wurde grundsätzlich 
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unsortiert in die Laderäume geschüttet und mit Lastwagen abtransportiert. Dies geschah 
sowohl auf deutscher als auch auf dänischer Seite. Dieses Vorgehen entzog den leerge-
fischten Muschelsiedlungen den gesamten Muschelnachwuchs und alle Beifangorganismen 
sowie den für kommende Muschelgenerationen als Ansatzfläche erforderlichen Schill. Der 
früher auf 1000-2000 t verwertbare Konsummuscheln geschätzte Muschelbestand der Flens-
burger Förde ist daher jetzt auf etwa nur ein Fünftel zurückgegangen. 
Zur dauerhaften Behebung dieser Situation könnten folgende Maßnahmen beitragen: 
1. Ausbringen von Jungmuscheln auf Kulturparzellen 
2. Nur kleinfischereiliche Muschelnutzung 
3. Anlandeverbot für Jungmuscheln, Beifang und Schill. 
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Zum Einsatz von Trockenfuttermitteln in der technischen Aquakultur 
Bei der Fischproduktion in Becken, Silos, Produktionsrinnen und anderen künstlich her-
gestellten Produktionseinheiten muß ein Trockenfutter zum Einsatz kommen, daß allen 
Nährstoffansprüchen der zu produzierenden Fischart gerecht wird. Die Möglichkeit der 
zusätzlichen Nahrungsaufnahme, wie es z.B. in der teichwirtschaftlichen Praxis gegeben 
ist, besteht für die Fische in der technischen Aquakultur nicht. 
Die Futtermittelindustrie bietet daher seit Jahren Alleinfuttermittel an, die beson-
ders in der Forellenproduktion weiteste Verbreitung gefunden haben. Die als Karpfen-
futter deklarierten Mischungen dienen in der Praxis als Zufutter im teichwirtschaftli-
chen Betrieb und können ihrer Zusammensetzung nach bei der Verfütterung an Karpfen in 
der Intensivhaltung dort nicht die Zuwachsraten ergeben wie Forellenfuttermittel. 
In unserer Ahrensburger Versuchsanlage kommen daher seit vielen Jahren konfektionell 
hergestellte Forellenfuttermittel als Alleinfutter für Karpfen zum Einsatz, aber auch 
für andere Nutzfischarten, z.B. für Welse. 
In drei orientierenden Fütterungsversuchen an Karpfen und Welsen verglichen wir fünf 
Trockenfuttermittel, die als "Alleinfuttermittel für Forellen" im Handel sind. Sie er-
halten in dieser Mitteilung die Bezeichnungen A, B, C, D und E. Alle Futtermittel wa-
ren in 2 mm Pellets gepreßt. Diese Futtermittel hatten alle laut Sackaufkleber über 
40% Rohproteingehalt und wurden direkt beim Hersteller bezogen und kurz nach Erhalt 
eingesetzt. Die Aufbewahrung erfolgte in einer Kühlzelle bei +4°C. Über die wichtig-
sten Inhaltsstoffe der Futtermittel Abis E informiert Tabelle 1. 
Der erste Fütterungsversuch an Karpfen erfolgte 1984 (Versuch 84/6), der zweite mit 
neu beschafften Futtermitteln der gleichen Fabrikate und Handelsnamen 1985 (Versuch 
85/12). Die Versuchs dauer betrug jeweils 16 Wochen. Ein dritter Fütterungsversuch, der 
weiter unten beschrieben wird, wurde an jungen europäischen Welsen (Silurus glanis) 
durchgeführt (Versuch 84/8). 
